
 

 

Exkursionsbericht 

 

Extreme Müdigkeit, emotionale Erschöpfung, Erkältung und Fieber mit 38,5 °C. Das waren 

die Konsequenzen der 14-tägigen Exkursion durch ganz Indonesien, die gleich darauf 

folgten. Aber warum? Und hatte es sich überhaupt gelohnt, sich aus der Komfortzone 

herauszuziehen, um mit diesen Symptomen nach Hause zu kehren? Um diese Fragen zu 

beantworten, müssen wir ganz von vorne anfangen. 

In der Reisegruppe war ich eine der wenigen, die zuerst nach Indonesien gingen, und 

konnte nicht wissen, in welcher Welt wir die nächsten 15 Tage verbringen würden, aber eine 

Bestimmung hatten wir vor Augen. Wir waren Botschafter der Nachhaltigkeit mit dem Ziel, 

drei Vorträge zum Thema „Green Campus und SDGs” an islamischen Universitäten zu 

halten und mit Studierenden Indonesiens über Nachhaltigkeit im studentischen Alltag und 

mögliche Entwicklungen zu sprechen. 

Am ersten Tag in Indonesien hatten wir gleich die erste Universität-"Session". Zu sagen, wir 

waren aufgeregt, war nichts zu sagen. Manche Teilnehmer sind das erste Mal im Land, hier 

wird eine andere Sprache gesprochen, die ein paar von uns nur ansatzweise können. 

Trotzdem sind wir hier vor 200 Menschen, um ihnen unsere Themen vorzustellen. 

Insgesamt haben wir in drei Städten präsentiert: einmal in Jakarta, in Semarang, sowohl 

einmal in Yogyakarta, und gewiss wurde unser Vortragen zur dritten Präsentation sicherer, 

fließender.  

Außerdem hatten wir in jeder Stadt ein umfangreiches Kulturprogramm. Und da jede Stadt 

besonders war und unterschiedliche Bezüge zur Geschichte hatte, waren auch die 

Exkursionspunkte äußerst divers. In Jakarta, der (noch) Hauptstadt, dem politischen und 

wirtschaftlichen Zentrum, haben wir den Heldenfriedhof, wo national bedeutende 

Persönlichkeiten Indonesiens begraben sind, als auch eine Sprachenbehörde, die sich mit 

Bewahrung von Landes- und ethnischen Sprachen in Indonesien auseinandersetzt, besucht. 

In Semarang konnten wir das Museum gewidmet der Feministin und Lehrerin Kartini sowohl 

ihr Grab besuchen. Die Stadt Pontianak, die auf der Insel Kalimantan (Borneo) liegt, war 

vom Programm her dagegen komplett anders. Hier haben wir nichts vorgetragen, sondern 

nur geschaut und selbst mitgemacht. Zum einen hatten wir an einem Tag eine Jungle-Reise 

auf einem Passagier-Motorboot. Stromaufwärts des Flusses Kapuas sind wir vier Stunden 

hin und zurück gegangen, um eine riesige Palmenplantage zu sehen. Und das hat sich 

definitiv gelohnt: wir konnten vor Ort der Ernte von Palmen-Früchten, woraus Palmöl 

gewonnen wird, zuschauen. Man benutzt riesige Sensen, um erstmal Palmenblätter und 

danach die Früchte abzuschneiden. Dann fällt die "Ernte" runter, eine Frucht wiegt 



 

 

durchschnittlich ca. 20 kg, die riesigen Palmenblätter sind auch nicht viel leichter. Man muss 

sagen, der Prozess ist nicht einer der Leichtesten, jedoch äußerst beeindruckend.  

Am meisten im Gedächtnis ist uns der erste Tag in Yogyakarta geblieben, denn an diesem 

Tag war der Besuch des Sultans Palast, im indonesischen "Kraton" genannt, und der 

Abendessen mit zwei von den fünf Sultans Töchtern im Programm. Wir wurden von einer 

Begleiterin aus dem Palast durch den Innenhof des Kratons geführt, uns wurde die 

Geschichte der Entstehung des Palasts erzählt. Darüber hinaus waren wir in einem kleinen 

Museum im Palast. In der Ausstellung wird über Traditionen der Sultans Familie erzählt, und 

werden solche Exponate wie feierliche Trachten, zeremonielle Mahlzeiten, andere Objekte 

und viele Fotos dargestellt. Auf Manchen waren sogar die Prinzessinnen zu sehen, sodass 

wir zwei Prinzessinnen danach erkennen konnten. Das Highlight des Abends war der 

Abendessen mit den Prinzessinen. Wir waren nicht allein, Professoren von der Islamischen 

Universität (UIN) Yogyakarta sowie zwei Studierenden haben uns ihre Gesellschaft geleistet. 

Der Abend war eine tolle Gelegenheit mit den Menschen zu sprechen, die den direkten 

Zugang zu Sozialpolitik in Yogyakarta haben, und Ihnen unsere Fragen zu stellen. 

Besonders waren wir am Thema nachhaltige Entwicklungen in Indonesien interessiert. Die 

Prinzessinnen waren ehrlich mit uns und haben es zugegeben, wenn sie nicht kompetent in 

dem Bereich einer oder anderen Frage waren, um sie zufriedenstellend zu beantworten. 

Jedoch haben sie uns ihre Meinung und Stellungnahme stets ausführlich erläutert, mit 

Humor und Hingabe, deswegen war der Abend aufrichtig und sehr angenehm geworden. 

Wir, die Studierende waren erstmal ein wenig schüchtern, wir wussten nicht, wie wir sitzen 

sollen, wo hinschauen, und waren ängstlich, um nichts Falsches vor den Prinzessinnen zu 

machen und sich nicht zu blamieren. Allerdings hat uns das Essen und ihr vortreffliches 

Servieren ein wenig abgelenkt, und wir konnten uns entspannen. Im Allgemeinen, was 

Essen angeht, egal wo wir waren, in der Stadt oder mitten im Jungle, gekauft oder nicht, 

unsere Mahlzeiten waren immer hervorragend und eine besser als die anderen. Einzig für 

den Fakt hat es sich gelohnt nach Indonesien zu gehen. 

Zum Schluss erwähne ich, auf welche Weise die Exkursion nach Indonesien besonders 

wirkungsreich war. Die 2-wöchige Reise in eine unbekannte Welt war erfrischend. Diese 

zwei Wochen waren wir alle unseren Vorurteilen, Voreingenommenheiten, Abneigungen, 

Ängsten ausgesetzt, wir sind aus unserer Komfortzone ausgetreten. Ich konnte über das 

private und soziale Leben in einem anderen Land lernen, dieses mit den in Deutschland 

vergleichen und für sich tiefgreifende Schlussfolgerungen ziehen. Ich habe gelernt, dass die 

Mehrheit der Menschen in Indonesien von Tag zu Tag in der Routine leben und eigentlich 

keine Zeit zum Nachdenken, vor allem über die weite Zukunft, haben. Sie stehen sehr früh 

auf (meisten bereits um 4 Uhr morgens), beten, arbeiten bis spät am Abend, verbringen ihre 



 

 

Freizeit mit der Familie. Viele Frauen bleiben heim und pflegen ihre Familie und das 

Zuhause, kochen, sehen nach dem Ehemann. Das Leben ist strikt nach Aktivitäten 

durchgeplant; verpasst du einmal eine Sache, ist der ganze Tag dahin. Dazu kommt die 

Verantwortung für mehrere Personen im Haushalt, die jeder Mensch hat. In Indonesien habe 

ich eine neue Privilegie entdeckt, die ich als weiße Europäerin jeden Tag genieße, aber gar 

nicht wahrnehme. Ich habe die Zeit, in der ich mir ohne Konsequenzen erlauben kann, 

nichts zu tun, sondern "für mich zu leben". Ich habe die Zeit fürs Nachdenken, für Hobbies, 

für spontane Spaziergänge. Natürlich haben Menschen in Indonesien ebenfalls diese Zeit. 

Nur muss man für sie extra Geld und soziale Stellung haben. Die Mehrheit der Population ist 

auf alltägliche Herausforderungen um die Grundbedürfnisse fokussiert, sodass man keine 

Stärke für andere, global drängende Fragen hat. Was mit der Plastikverpackung passiert, 

die, wie Bananenblätter früher, einfach auf die Straße weggeworfen wird, darüber muss die 

Regierung aufklären; Menschen kümmern sich darum, überhaupt verpackte Produkte zu 

bekommen. 

Auf dieser dramatischen Note sage ich zuletzt, dass die Exkursion bloß eine tolle 

Gelegenheit war, meine Indonesisch Kenntnisse zu praktizieren und zu erweitern. Ich bin 

überaus unserer Dozentin Esie Hanstein für alle Ihre Mühen dankbar, die solche 

unvergessliche Erfahrungen ermöglicht hatte. Die Reise hat uns alle fertig gemacht, und 

danach haben wir Zeit gebraucht, um wieder in die Gewohnheit des normalen für uns 

Lebens reinzukommen. Trotzdem, oder gerade deswegen, (und hiermit beantworte ich 

endlich die am Anfang gestellte Frage) hat es sich zweifellos gelohnt an der Exkursion 

teilzunehmen. Wenn nur alle die gleiche Gelegenheit wie wir hätten, würde ich alle eifrig 

dazu raten mitzumachen, Neues zu erleben und eigene Grenzen und Wertvorstellungen zu 

erproben. 

Von Olga Scherstnew, 22.10.2025 

 


